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Aarau,Wynental-Suhrental,
Lenzburg-Seetal

«Local»: Inventar darf versteigert werden
Seit bald zwei Jahren ist das «Local» in Lenzburg geschlossen, aber noch nicht leer. Das Bundesgericht sprach nun einMachtwort.

Julian Spörri

Der Streit um das «Local» in
Lenzburg zieht weitere Kreise.
Zwar ist der «Concept-Store»
ausBäckerei undCafé seitApril
2020 geschlossen, weil die Lo-
cal Group als Betreiberin ihren
Zahlungspflichten nicht nach-
kam. Mit der Schliessung des
Ladens an der Bahnhofstrasse
13wardie Sache jedochbeiwei-
tem nicht erledigt. Der Fall be-
schäftigte in den vergangenen
zwei Jahren wiederholt die Jus-
tiz.AmFreitagkamnuneinwei-
teres Urteil des Bundesgerichts
hinzu.Esdürfte vorerst das letz-
te sein. Doch dazu spätermehr.

Ausgangspunkt der gericht-
lichen Auseinandersetzung ist
dieKündigungdesMietverhält-
nisses wegen Zahlungsverzugs,
die im November 2019 von der

Vermieterin – der Schäfer Im-
mobilien AG – ausgesprochen
wurde. Das Handelsgericht des
Kantons Aargau bestätigte die-
sen Entscheid im April 2020
und wies die Mieterin an, die
Liegenschaft innerhalb von 14
Tagen zu räumen. Dagegen
wehrte sichdieLocalGroupver-
geblich bis vor Bundesgericht.

WasmitdemRöteli
passiert, istnungeklärt
Trotz der Niederlage vor dem
höchsten Schweizer Gericht
liessdas säumigeUnternehmen
in der Folge die Frist zur Räu-
mung der Liegenschaft unge-
nutzt verstreichen.Deshalbver-
langte die Vermieterin, dass sie
das dortige Mobiliar öffentlich
versteigern und die Lebensmit-
tel verkaufen darf. In denRega-
len befanden sich zu diesem

Zeitpunkt unter anderem noch
Sirup, Röteli, Dörrbohnen und
Biokonfitüren.

DasGesuch der Schäfer Im-
mobilien AG wurde vom Be-
zirksgerichtRheinfeldengutge-
heissen und später vom Aar-
gauerObergerichtbestätigt.Das
kantonale Gericht verwies in
seinem Urteil unter anderem
darauf, dass esderBeschwerde-
führerin freistehe, das ehemali-
geMietobjekt in Absprachemit
der Klägerin zu räumen, was
einenVerkaufdes Inventarshin-
fälligmachenwürde.

Weil die Local Group den
Entscheid desObergerichts an-
focht, landetederFall erneut vor
demBundesgericht.Dieses tritt
nun jedochgarnicht erst aufdie
Beschwerde ein. Laut der Rich-
terin aus Lausanne verpasste es
die Beschwerdeführerin, ihre

Kritik hinreichend zu begrün-
den.DasUnternehmenbeharre
auf den im kantonalen Verfah-
ren vorgebrachten Standpunk-
ten und lege ausführlich die
eigeneSichtderDingedar, ohne
konkret aufzuzeigen, inwiefern
dasObergerichtmit seinemEnt-
scheidRecht verletzt haben soll,
heisst es imUrteil.

Probleme inLenzburg
sindkeinEinzelfall
MitdemEntscheiddesBundes-
gerichts dürfte der lange Streit
umdas«Local» inLenzburgein
Ende finden. Denn die Vermie-
terinkannnundasMobiliar ver-
kaufen und in der Liegenschaft
Platz für eine neue Mieterin
schaffen.

Dass der Lenzburger «Con-
cept Store»derart langedie Jus-
tiz beschäftigt hat, ist mitunter

mitdemNamenPeterStudler zu
erklären. Der Bäcker aus Seen-
gen nimmt im Verwaltungsrat
der Local Group eine zentrale
Rolle ein. Die AZ bezeichnete
Peter Studler im Juli des letzten
Jahres als «Mann, der gerne
klagt und oft beklagt wird» und
berichtete wiederholt über Ge-
richtsfälle im Zusammenhang
mit seiner Person.

Vor dem Arbeitsgericht
LenzburgstandStudler imSom-
mer 2020 beispielsweise, weil
ehemalige Angestellte des «Lo-
cal»SuhrausstehendeLohnzah-
lungengeltendmachten.DieFi-
liale in Suhr, die nebst einer Bä-
ckerei auch ein Hotel umfasste,
istmittlerweilegeschlossen. Im-
merhin:DieAuflösungdesMiet-
vertrags geschah dort – anders
als in Lenzburg – im «gegensei-
tigenEinvernehmen».

«Die
Beschwerde
enthält
offensichtlich
keine
hinreichende
Begründung.»

Bundesgericht
Auszug aus demUrteil

«Wir kamen nicht für ein besseres Leben – wir hatten ein gutes»
Dank der Initiative von Privaten sind auf demKüttiger Kirchberg ukrainischeGeflüchtete eingezogen. Die AZ hat sie besucht.

Nadja Rohner

Wo Behörden manchmal lange
brauchen,gehtesganzfix,wenn
ein Dorf zusammenspannt: In
KüttigensindsiebenUkrainerin-
nenundUkrainer ins Pfarr- und
insSigristenhausaufdemKirch-
berg eingezogen. Und das auf
private Initiative. SimonePodo-
lak, Silvia Beer und Peter Kunt-
ner, die alle ganz in der Nähe
wohnen,habenerstvorzweiWo-
chen darüber gesprochen, was
man tun könnte, um zu helfen.
Kuntner: «Wir sind darauf ge-
kommen, dass hier zwei grosse
Häuser leer stehen. Ichhabemit
der Kirchenpflege Kontakt auf-
genommen–undwar sehrüber-
rascht, innert zweier Stunden
eine Zusage zu erhalten.»

Letzte Woche wurden die
Häuser, in denen ungefähr 20
PersonenPlatzhaben,eingerich-
tet. «Die Solidarität ist gross»,
sagtKuntner.«Wirhaben14Bet-
ten erhalten, Bettwäsche und
Frotteewaren, Haushaltgeräte.
Der Stromer aus dem Dorf ins-
tallierte die Lampen gratis, der
Informatiker richtetedasWLAN
ein, andere fuhren Lieferwagen
oder schleppten Möbel. Auch
das Bauamt hat spontan mitge-
holfen.» Bei Möbel Pfister darf
er nochWare abholen.

Es isteineglücklicheFügung,
dassOliverMorel, Interimspräsi-
dentderKirchenpflege,dankrus-
sischerEhefraudieSpracheflies-
sendsprichtundsichmitderKul-
tur auskennt. Er hat die
Einkaufsliste geschrieben – Kar-
toffeln, Zwiebeln und Randen,
aberkeinePasta.Underschmun-
zelt auch, als Peter Kuntner
darüber spricht, für dieUkrainer
Velos zuorganisieren – das sei so
ganzundgarnichtverbreitetöst-
lich vonPolen.

Währenddessen fuhr einBe-
kannter von Podolak, Reto Mül-
ler, mit der Bahn ins polnische
Krakau – mit der Absicht, dort
Flüchtendeeinzuladenundsie in
die Schweiz zubringen. Svetlana
(45)undAdelina(24),Mutterund

Tochter,kamenmit.Dahattensie
schon eineOdyssee hinter sich –
zwölfTageReise, immermitKa-
ter Silver auf dem Arm. Das er-
zählen sie am Küchentisch im
Pfarrhaus, wo die AZ vorbei-
schauendurfte.

Auch Alexej (43) und Maria
(40)mit ihren Söhnen (17, 8 und
7) sind hier. Sie fanden ebenfalls
via Reto Müller nach Küttigen,
kamen aber mit dem eigenen
Auto. Englisch verstehen sie fast
alle,machesprechenesfliessend.
Und doch ist es gut, dass Maria
(28) zum Übersetzen mit am
Tischsitzt–auchsieflohvoreiner
Wochemit ihrer ganzen Familie
ausderUkraine zuBekannten in
Biberstein, stand drei Tage im
Stau. Weil sie aber früher schon
mal in der Schweiz lebte, spricht
sie sehr gutDeutsch.

«Wirwussten,wasauf
unszukommenwürde»
SvetlanaundAdelinawohntenin
Kiew,kommenaberursprünglich

aus dem Donbass, schon länger
einKrisengebiet.Deshalbhaben
siemit der Flucht auch nicht ge-
zögert. «Wir wussten, was auf
uns zukommen würde, deshalb
haben wir kaum noch zugewar-
tet, sondern sofort gepackt.
UnsereMännerhabenunsandie
Grenzegefahren,mussten inder
Ukrainebleiben.ZuFussgelang-
tenwirüberdieGrenzenachMol-
dawien, dann via Rumänien,
Ungarn und die Slowakei nach
Krakau.Vondort indieSchweiz.»

Alexej erzählt die Fluchtge-
schichte seiner Familie so: «Der
Entscheid fiel nach der schlim-
men Nacht vom 25. auf den 26.
Februar. Wir wohnten neben
einemFlughafen, ein besonders
gefährdeter Ort. In jener Nacht
hörten wir die Bomben, sahen
Raketen. Da wussten wir, dass
wir gehen müssen – aber nicht,
wohin.Wirsindeinfachlosgefah-
ren, oft nicht über Strassen, son-
dernüberFelder, immer inRich-
tungjenerGrenze,diegeradeam

wenigstenStauhatte.Daswardie
zurSlowakei.Danntrafenwirauf
RetoMüller, der uns nach Kütti-
genschckte.Wirhattenkeinean-
dereWahl.»DierestlicheFamilie
ist noch in derHeimat. Seine El-
tern seien zu alt, um zu reisen,
sagtAlexej.MariasVaterhat sich
einer lokalenVerteidigungsgrup-
peangeschlossen,«undohneihn
gehtmeineMutternirgendshin».

«Wirhabenangefangen,
nur imHeutezu leben»
Am Küchentisch in Küttigen er-
zählendieFamilien,wie schwie-
rig es ist, seine Angehörigen zu-
rückzulassen.Wie Freundschaf-
ten und familiäre Bande zu
Russen zerbrechen, weil sie von
ihnen hören, es sei alles nicht so
schlimm und bald vorbei. Wie
vielGeldgeradevernichtetwird,
besonders in jenenGebieten,die
im Aufschwung waren. «Viele
Ukrainer haben an die Zukunft
derUkrainegeglaubtundGeldin
den Aufbau investiert, statt zu

sparen», so Alexej. «Wir kamen
nichthierher füreinbesseresLe-
ben»,betontSvetlana.«Dennwir
hatten ein gutes Leben. Wir ha-
bengut verdient, konnten reisen
und insTheater.»

Auf die Frage, ob sie so
schnell wie möglich zurück wol-
lenwievieledernunankommen-
den Ukrainer, zucken alle Er-
wachsenen die Schultern. Maria
ausKiew sagt, sieweine viel und
wolle nach Hause. «Wir haben
angefangen, nur noch im Heute
zu leben», sagt Svetlana dann.
«Theoretischwürdenwirzurück
wollen.Aberobdasrealistischist?
Ich habe wenig Hoffnung. Wir
hatten eigene Unternehmen.
Diese müssten wir nach dem
Kriegwiederneuaufbauen.»

SvetlanabesasseinNagelstu-
dio, Adelina gab Yogastunden –
dastutsieübrigensauchjetzt:Ge-
radehatsieonlineUkrainerinnen
in der Heimat unterrichtet, vom
Küttiger Pfarrhaus aus. Alexej
warMitinhaberundVerkaufslei-

tereinesUnternehmens,dasGe-
räte für den Bau herstellt; seine
FrauMariawar inderLogistik tä-
tig. Maria, die Übersetzerin, ist
Food-Fotografin:

Auf die Frage, was sie nun
brauchen, antwortet Svetlana,
nochbevorMariafertigübersetzt
hat: «Arbeit.»Maria selber sagt,
esseischlimm,nichts tunzukön-
nen. «Du fühlst dich total un-
wohl, wenn andere für dich zah-
len müssen.» Ukrainer seien
«Arbeitstiere», betont auchAle-
xej.Noch istunklar,wie langesie
wartenmüssen,bissieüberhaupt
legal arbeitenkönnen.Auf jeden
FallwollensiesofortDeutschler-
nen.WodieKinderzurSchulege-
henkönnen–möglichstbald–, ist
inAbklärung.

Beide Familien betonen, wie
immensdankbarsie fürdieGast-
freundschaft sind, die sie erlebt
haben.Nicht nur inder Schweiz,
auch in Moldawien, Rumänien,
Polen – überall hat man sie mit
Essen versorgt, ihnen Rechnun-
generlassen, ihneneinBettgege-
ben.«Dasistsehrberührendund
gibt unsKraft», sagt Svetlana.

Hinweis
Die Flüchtlingsunterkunft Kirch-
berg hat eine Webseite: www.
sonjaschnik.ch. Sachspenden
(man darf sie aus logistischen
Gründen nicht unangemeldet
vorbeibringen), Jobs oder Frei-
willigendienste können dort an-
gebotenwerden. Auch ein Spen-
denkonto ist aufgeschaltet.

ANZEIGE

V. l.: Initianten
Peter Kuntner,

Simone Podolak,
Oliver Morel mit
Sohn, Silvia Beer.

Weiter v. l.:
Adelina mit

Kater, Svetlana,
Alexej undMaria

mit ihren drei
Söhnen sowie
Maria, die in

Biberstein unter-
gekommen ist.
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